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und Sprachschatz (Halter, Pfoad, Maut, Dult, Jausen sind gotische Wörter,
haldis, paida, mota, dulths, iusila)  allen germanischen Sprachen der
gotischen am nächsten; sie bildet die von Grimm gesuchte „Brücke“ vom

 althochdeutschen zum gotischen Ufer. Daraus folgt, dass die Baiovaren,
d. h. die Mannen aus dem Lande Baias, früher in der Mitte zwischen

Schwaben und Goten, in dem Gebiet zwischen Oberhavel und Warnow einer
seits und Oder anderseits, gewohnt haben müssen. Das war aber zu Tacitus’

Zeit die Heimat der Lugier, die aus der Geschichte verschwunden wären,
 wenn sie nicht in den Baiovaren fortlebten. Yon dort führte der Wanderweg
die Baiovaren zuletzt von ihren Nachbarn nach dem Süden, und zwar durch
die Lausitz und den Plauenschen Grund über die Passhöhe zwischen Fichtel

gebirge und Frankenwald ins Quellgebiet des Mains. Dort, im Nordgau,
finden wir, nachdem der Name „Lugier“ verschollen war, zuerst die Baiovaren,
 dort legt noch heute die Stadt Bayreuth (Baierriute) von der ersten An
siedelung und Waldrodung des Volkes Zeugnis ab, von dort hat es sich

 allmählich südwärts an und über die Donau, zunächst bis zum Inn, später

bis zur Enns ausgebreitet. Die westlichen Nachbarn der Baiovaren im
6. Jahrhundert waren nach Jordan nicht die Alemannen, sondern die Schwaben.
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Der Dinkel (Triticum spelta B.) wird als vorwiegendste Brotfrucht
heutzutage auf einem ganz bestimmt begrenzten, zusammenhängenden Ge

 biete Südwestdeutschlands und der deutschen Schweiz angebaut; ein zweites
Gebiet ist im südlichen Belgien, ein drittes Üi Asturien zu suchen; sonst

kennt man in Europa nur ein sporadisches Vorkommen dieser Getreideart.

Dieses Verbreitungsgebiet ist indessen keineswegs als der letzte Rest einer
früheren allgemeineren Verbreitung anzusehen, hat sich überhaupt auch nicht
 erst allmählich im Laufe der Zeit herausgebildet, sondern ist mit ganz

geringen Ausnahmen die gleiche, wie sie urkundlich sich bereits für das
 Mittelalter (vom 8.—16. Jahrh.) nachweisen lässt. Diese Erscheinung lässt
sich nicht aus Thatsachen der physischen Geographie erklären; sie ist viel
mehr in erster Linie historisch-ethnographisch bedingt. Die Verbreitung
 des Dinkelbaues zeigt nämlich die engste Beziehung zu dem Wohnbezirke
des schwäbisch-alemannischen Stammes: soweit die genaueren Grenzen des

 alemannischen Siedlungsgebietes überhaupt bekannt sind, decken sie sich
fast durchaus mit den Grenzen des vorwiegenden Dinkelbaus (auch in
Asturien fällt der Dinkelbau mit dem im 5. Jahrh. daselbst begründeten

Schwabenreiche zusammen). Die Römer waren jedoch nicht die Vermittler
des Dinkelbaus an die alemannischen Völker, wie man wohl angenommen


